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kamt?

Vreni:  “Oh, das ist aber ein geschenk!”” oder: *'Oh, das ist aber wunderbar,
dass ihr auch ein kind haben diirft!”. Es war manchmal also wirklich
furchterlich! **Dass das bei euch auch gegangen ist, das génne ich dir
jetzt auch!”” Wie wenn ich eine ausersehene Maria gewesen ware. Es
waren vor allem aussenstehende, die mir immer wieder sagten, wie ich
dankbar sein solle, dass uns das jetzt auch gelungen ist.

Martin:  Einer, der selber behindert ist, sagte mir, dass es das nicht begreifen
konne; er finde es verantwortungslos, als behinderter ein kind auf die
welt zu stellen.

Vreni:  Jetzt, wo Pascal grosser ist, horen wir eigentlich kaum mehr etwas: er
' gehort zu uns.

Aber nun halt, - wenn wir kein kind bekommen héatten: ich finde ein-
fach, dass gott liber einem ist und einen weg bereit hat. Und deshalb
will ich nicht um des verzweifelns willen verzweifeln, wenn etwas
kommt, das ich mir anders vorgestellt hatte. Ich denke dann, dass ich
dafiir etwas anderes bekommen werde oder fiir etwas anderes bereit
gemacht sei. Es gibt ja wirklich verschiedene méglichkeiten, sein le-
ben wirklich erfiillt zu leben.

Vreni und Martin Stamm, E.-Schiilerstr. 37, 2502 Biel
und Therese Zemp, Brunnental, 8915 Hausen a.A.

ERIST HALT NICHT S0 G€E -
W OHNLICH WIE DEIN VATER

Ich habe meinen vater nie anders als an zwei stocken gehen sehen. Um sich zu
setzen, zog er immer an einem lederbandel hinter dem knie und beim aufstehen
knackte es. Er setzte sich nie auf den boden, hatte ‘seinen’ stuhl mit einem dik-
ken kissen und nahm mich oft, zwischen seinen beinen eingeklemmt am boden
hockend, auf seinem dreirad-vespa mit. Jeden samstag musste ich seine schiene
olen, bei schonem wetter auf der terasse an der sonne.

Fragten mich meine schulkameraden liber meinen vater aus, was zwar nur selten
vorkam, so sagte ich jeweils ziemlich stolz: er ist halt gelahmt. Dies im sinne
von: er ist halt nicht so gewdhnlich wie dein vater.

Ab und zu sahen sich meine eltern aus vollig unbegreiflichen griinden genoétigt,
ihre vier unschuldigen lammchen koérperlich zu ziichtigen. Die mutter erreichte
ihr ziel, wenn uberhaupt, jeweils erst nach einem erschopfenden formel | - ren-
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nen durchs haus und um die tanne im garten. Dem vater jedoch rannten wir nie
davon, im gegenteil, wir gingen zu ihm hin, obwohl wir genau wussten, was uns
erwartete.

Ich glaube, dass diese paar beispiele geniigen. Sie zeigen, dass mein vater fir mich
vater war. Alltaglicher vater. Ich wusste, dass er gelahmt war, aber ich habe die
behinderung nie in frage gestellt. Sie ‘gehorte’ zum vater.

Natirlich wusste ich, dass er x sachen gerne machen wirde, ohne sie ausfiihren
zu kénnen. Aber wurden uns kindern alle wiinsche erfiillt? Selbstverstindlich
schrieb ich einen grossen teil seiner einschrankungen der behinderungen zu: als
feststellung und nicht als anklage. Dies vielleicht auch, weil mein vater die be-
hinderung nur selten erwéhnte und praktisch nie mit agressivem zidhneknirschen.

Erst seit ich in der ASPr bin, ist mir bewusst geworden, was eine behinderung
bedeutet und bewirkt. Und - ich bin meinem vater eigentlich dankbar dafiir,
dass er uns die ohren nicht mit behindertenpolitik und alternativlésungen voll-
stopfte. Warum? - Wir waren auf die natiirlichste art sensibilisiert worden, in-
dem wir mit einem behinderten aufgewachsen sind, der nicht seine behinderung,
sondern seine persdnlichkeit in den vordergrund stellte. Seine behinderung war
nie wichtiger als herrn Miillers glatze. Das zeigte sich auch immer wieder, wenn
wir freunde heimbrachten: wir vergassen immer, sie vorher auf das ungeheuer-
liche vorzubereiten.

Hatte mein vater uns kindern hingegen seine behinderungsbedingten probleme

dargelegt, so wére sein problem auch zum unsrigen geworden, ohne dass wir es

verstandesmassig richtig hatten erfassen kénnen. Wir hatten uns wahrscheinlich
zu schdmen begonnen und das ‘anderssein’ unseres vaters irgendwie kompensie-
ren miissen.

Ich meine damit nicht, dass diese probleme verdrangt werden sollen, aber ich
bevorzuge vaters einstellung: Ich bin nun mal behindert - ob ich es wahrhaben
will oder nicht - und versuche deshalb, mit meiner behinderung zu leben und
das beste daraus zu machen.

Christine Jenny
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m denfalls - 25 geistig und korperlich
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mentraf*

AV iaiaa Aus dem ““SPIEGEL"
34



	Er ist halt nicht so gewöhnlich wie dein Vater

